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Kredj unb"®oIo! Leo'Reinisch, ein andrer
Wiener Sprachforscher, ist dagegen abweichender AnMl
glaubt nicht, daß die genannten Völker eine s ^
Sprachstamm bilden, daß sie auch nicht mit den m o s )
kern in Sprach

verwandtschaft r .

stehen, sondern
eher mit den Süd- I'.
afrikanern, den
Bantu, besonders
wegen der Nei
gung ihrer Spra
chen zur Präfix-
bildung.

Über A Sands
(Niam - Niam),

Mangbattu
(Mombuttu), an
dre Negerstämme
und auch das
Zwergvolk bringt

Junker viel
NeneS. Von Be
lang ist die Schil
derung des Hof
staates des A

Sandvfürsten
Bakangai, dessen
Wohnstätten sich
über einen 1000
Schritt laugen

Platz ausdehnten,
an dessen Rande
200 Hütten für-
arbeitende Skla
vinnen standen.
Auf dem sorg
fältig gereinigten
Platze saß der
Fürst unter einem
Baume; dabei lag
eine Versamm
lungshalle, groß
wie eine Reit
bahn, auf Pfei
lern erbaut, mit
künstlich gefügtem

Blätterdache.
St* ..b."

Mädchen vom Zwergstamm der Wotschüa. Nach einer Photographie.

Die Wände wa
ren mit Figuren
bemalt: Wurf
messer, Schild
kröten, Vögel, '

Schlangen. Hier tummcn iioq m
wurden dem Rei- &lt; /«w v boi* &gt; mvstischcr Weise verehrt. Er war vor zehn Jahren auf einem
senden vortreffliche Speisen und ctr (. J l t Kriegszuge gestorben, dann verbrannt worden und die Asche
flcH,.. Er sah bort bic a»« ferne"®ft" Ä «iftchm gef-mmrlt »orbr». Sorgst«,i„ br-
©toffc, „bab erste Beispiel für eine VN ) . wachte man bicse Reliquie, die in einer bcfonbcrn^HUtte stand.

irrste .tss rtí» *' * '

liehen Künstlern"; ihr Spiel ist melodisch, die Akkorde
reihen sich, bald in langsamem, bald in rasend schnellem
Tempo, in vollster Harmonie aneinander. „Es ist eine
ruhig dahinfließende, zeitweilig aber in Leidenschaft auf
flammende Erzählung, die wohl einen Anfang hat, aber
kein Ende findet und immer wieder in neue stürmische Leiden
schaft mit demselben Grnndton ausartet. Und bei alledem

stört keine Disso
 nanz das Ohr.
Man staunt über
diese Negermnsik,
die so hoch er
haben ist über die
Mißtöne, welche
die Völker arabi
 scher Kultur uns
in den meisten
Fällen bieten."
Bier, Weib und
Gesang sind auch
des Negers Wahl
spruch. Mit der
Harfe im Arm
hörte Junker den
Häuptling Ban-
goja Bardenge
sänge, halb sin
gend, halb erzäh
lend , vortragen.

„Ich lauschte
wahrlich mit Ge
nuß dem voll
endeten Barden
gesang, der mich
in eine längst ver
schwundene Zeit

versetzte, denn
gerade so, wie
Bangoja jetzt,

hatten auch seine
ältesten Vorfah
ren singend und
sagend von noch
früher Erlebtem
und Gehörtem sich
vorerzählt. Der
Herrscher aber be
sang die Macht
und das Ansehen,
die weiten Reisen
und Kriegszüge

seines Vaters
Kipa und beklagte
dann flüsternd

dessen Tod." —

Kipa aber wird
von seinen Nach
kommen noch in
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Stoffe, „das erste Beispiel für eine wirkliche Textilindnstri
der gegen Süden und Westen lebenden Völker, während
die Nachbaren sich in Rindenstoffe kleiden". Die Musik
steht bei den A Sands auf' vergleichsweise hoher Stufe.
Sie haben die Marimba (Holzharmonika mit Resonanz
kürbissen), Harfen, Trommeln, Signalhörner. Die Marimba
wird oft gleichzeitig mit vier Schlägeln gespielt von „förm-

Und als ob der Verstorbene noch lebe, brachte man dem
selben Lebensmittel und opferte Sklaven, deren Leichen
an Ort und Stelle verwesen mußten. Menschenopfer
werden wiederholt in Junkers Buch erwähnt und auch sein
Freund Scmio hat solche dem verstorbenen Vater dargebracht.


